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Vorwort

Vor nunmehr 25 Jahren, im Dezember 1992, hatte die Klöckner-Hütte Bre-
men den Vergleich angemeldet. Rund 6.000 Arbeitsplätze waren dadurch 
unmittelbar bedroht, und Bremen fürchtete um den Verlust eines wichtigen 
industriellen Werkes, das mit Unterstützung des Landes ab Mitte der 1950er 
Jahre errichtet worden war. Nach monatelangen schwierigen Auseinander-
setzungen, die immer wieder zu scheitern drohten, konnte die Hütte im 
November 1993 gerettet werden, während an anderen Orten Deutschlands 
Stilllegungen im Zuge der Branchenkrise nicht verhindert werden konnten. 

Dieser Erfolg war in Bremen nur möglich, weil Betriebsrat, IG Metall, 
Werksvorstand und Bremer Senat gemeinsam tatkräftig für den Erhalt des 
Werkes und seiner Arbeitsplätze einstanden.

Das von der Hans-Böckler-Stiftung finanzierte Forschungsprojekt, des-
sen Ergebnisse im vorliegenden Buch wiedergegeben werden, hat die be-
merkenswerte Geschichte der Bremer Hütte eingehend aufgearbeitet. Auf 
der Grundlage einer Vielzahl von Dokumenten konnte die Entwicklung des 
Hüttenwerks von seinen Anfängen in den 1950er Jahren bis zu seiner Ret-
tung Mitte der 1990er Jahre ausführlich und anschaulich nacherzählt wer-
den. Dem Handeln des Betriebsrats, des gewerkschaftlichen Vertrauensleu-
tekörpers und der IG Metall unter den schwierigen Bedingungen der Krise 
in der Eisen- und Stahlindustrie gilt dabei eine besondere Aufmerksam-
keit. Die selbstbewussten Belegschaftsvertreter scheuten keinen Konflikt 
mit dem Werksvorstand, ob es um Löhne, Kurzarbeit, die Umsetzung von 
Arbeitszeitverkürzungen, die Arbeitsorganisation oder die Ausgliederung 
von Werksteilen ging. Ihre Auseinandersetzungen untereinander, die nicht 
selten in heftigen Spannungen und Streitigkeiten eskalierten, werden dabei 
keineswegs ausgespart.

So entsteht ein eindrucksvolles Bild betrieblicher Prozesse. Dank gebührt 
deshalb nicht nur der Hans-Böckler-Stiftung, die diese Ausarbeitung ermög-
lichte, sondern neben dem Historiker Karl Lauschke auch den beiden ehe-
maligen Betriebsräten Peter Sörgel und Eike Hemmer, die maßgeblich an 
dem Projekt mitgewirkt haben. 

Das Buch ist  das Ergebnis einer gelungenen  Kooperation zwischen  Wis-
senschaft und Belegschaft.

Volker Stahmann
Geschäftsführer der IG Metall Bremen





Kapitel 1
Einleitung

Um was geht es in diesem Buch?

Viele Werke der Eisen- und Stahlerzeugung sind in den letzten Jahrzehnten 
im Zuge der Stahlkrise stillgelegt worden: die Burbacher Hütte im Dezem-
ber 1977, die Neunkircher Eisenwerke im Juli 1982, die Völklinger Hütte 
im Juli 1986, die Henrichshütte in Hattingen im Dezember 1987, das Hüt-
tenwerk von Krupp in Rheinhausen im August 1993, die früher zu Hoesch 
gehörenden Hüttenwerke in Dortmund im April 2001, die Maxhütte in der 
Oberpfalz im September 2002. 

In Bremen und Georgsmarienhütte wird dagegen nach wie vor Stahl er-
zeugt, obwohl beiden Werken des ehemaligen Klöckner-Konzerns keine 
Überlebenschance auf dem heiß umkämpften Stahlmarkt zugesprochen 
worden war. Tatsächlich waren sie spätestens seit 1975 mit Beginn der Stahl-
krise laufend großen Schwierigkeiten ausgesetzt, die sie immer wieder in 
akute Existenznöte brachten. Im Dezember 1992 mussten schließlich die 
Klöckner-Werke AG einschließlich ihrer beiden Tochterunternehmen ei-
nen Vergleich anmelden. Aber auch diese Notlage wurde bewältigt: durch 
ein Management-buy-out im Falle der Georgsmarienhütte und durch eine 
gemeinsame Anstrengung von Betriebsrat, Werksvorstand und Landesre-
gierung im Falle der Bremer Hütte. 

Vermeintliche ökonomische »Sachzwänge« bestimmten offenbar nicht 
darüber, ob und in welchem Ausmaß Arbeitsplätze abgebaut oder erhal-
ten werden konnten. Aber auch Aufsehen erregende Aktionen, wie zwi-
schen November 1987 und April 1988 bei Krupp in Rheinhausen, konn-
ten nicht verhindern, dass ganze Werke geschlossen wurden.

Umso mehr stellt sich die Frage, warum es innerhalb der Eisen- und 
Stahlindustrie gerade den Hüttenwerken in Bremen und Georgsmarien-
hütte unter den schwierigen, über viele Jahre andauernden Bedingungen 
der Krise gelang, die Werke zu erhalten und am Ende vor einer Stilllegung 
zu retten. Welche Rolle spielte dabei insbesondere die betriebliche Inter-
essenvertretung der Arbeitnehmer?

Unterschiedlicher konnten sie in den beiden Werken von Klöckner kaum 
sein. Bremen zeichnet sich durch eine lange, bis in die Kaiserzeit zurückrei-

Linke Seite:
Nach dem Vergleichsantrag im Dezember 1992: Was kommt auf die Arbeiter nun zu?
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chende Tradition linker politischer Kräfte und Strömungen aus, die trotz 
Unterdrückung und Verfolgung durch den Nationalsozialismus nach 1945 
weiter bestand.1 Wie in anderen Werken, etwa den Atlas-Werken, Borg-
ward oder der AG Weser, waren Kommunisten auch auf der Norddeut-
schen Hütte, dem Vorgängerwerk der ab 1955 errichteten Klöckner-Hütte, 
stark vertreten. Während sie im Laufe der 1950er Jahre in den meisten Be-
trieben jedoch deutlich an Einfluss verloren, behaupteten sie sich auf der 
Hütte, und ein Kreis von Linken, in dem Kommunisten, Sozialdemokraten 
und ehemalige Aktivisten der Studentenbewegung maßgeblich mitarbeiteten 
und dem es gelang, die große Gruppe der türkischen Arbeiter zu integrie-
ren, konnte über die Jahrzehnte hinweg die Politik des Betriebsrats prägen. 

Die Georgsmarienhütte, als »schwerindustrielle Insel« 1856 in einem 
landwirtschaftlichen Gebiet südlich von Osnabrück errichtet, um die sich 
in der Folge eine Gemeinde bildete, blickt auf eine Geschichte zurück, die 
mehr durch patriarchalische Fürsorge und Loyalität der Belegschaft denn 
durch Widerstand und Kampf gekennzeichnet war.2 Arbeitsniederlegungen 
gab es höchst selten. Im Kontrast zum »roten« Betriebsrat in Bremen, der 
– einer Typologie betrieblicher Interessenvertretungsstrukturen folgend, 
die Hermann Kotthoff entwickelt hat – eher zum Typus der »aggressiven 
Gegenmacht« gehört (obwohl hier in keiner Weise von »einer extrem in-
strumentalistischen Sozialordnung« gesprochen werden kann), entsprach 
die Belegschaftsvertretung in Georgsmarienhütte eher dem Typus des »Or-
gans der Geschäftsleitung«, deren Mitglieder nicht danach strebten, »eine 
autonome Interessenpartei im Betrieb zu sein«.3

Die Rettung der Georgsmarienhütte im Juni 1993 dadurch, dass das 
Vorstandsmitglied der Klöckner-Werke AG, Jürgen Großmann, das Werk 
übernahm, geschah, ohne dass die Belegschaft und der Betriebsrat beson-
ders eingreifen mussten. In Bremen bedurfte es dagegen großer monatelan-
ger Anstrengungen von Belegschaft und Betriebsrat, um die Liquidation 
des Unternehmens zu verhindern. Ohne sie wäre das Werk nicht erhalten 
worden. Daran, dass das Ende der Stahlerzeugung in Bremen erfolgreich 
abgewendet werden konnte, hatten auch andere Akteure Anteil, nicht zu-
letzt der Werksvorstand mit Klaus Hilker und die Landesregierung unter 
Klaus Wedemeier, aber treibende Kraft in den Auseinandersetzungen um 
die Zukunft der Hütte war der Betriebsrat.

1  Peter Brandt, Antifaschismus und Arbeiterbewegung. Aufbau – Ausprägung – Politik 
in Bremen 1945/46, Hamburg 1976.

2  Susanne Meyer: Schwerindustrielle Insel und ländliche Lebenswelt: Georgsmarien-
hütte 1856-1933, Münster 1991.

3  Hermann Kotthoff, Betriebsräte und Bürgerstatus. Wandel und Kontinuität betriebli-
cher Mitbestimmung, München und Mering 1994.
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Was befähigte ihn, auf die überraschende Anmeldung des Vergleichs so 
zu reagieren, dass die Chancen, das Werk zu retten, erkannt und wahrge-
nommen wurden? Wie hatte er in der Vergangenheit seine Stellung in der 
Belegschaft so festigen können, dass sie ihm nicht nur in dem, was er un-
ternahm, geschlossen folgte, sondern ihn auch selbst aktiv mit Aktionen 
unterstützte? Wie war es ihm gelungen, sich unter den schwierigen Be-
dingungen der Krise mit einer Politik zu behaupten, die die Interessen 
der Beschäftigten gegen den zumeist erbitterten Widerstand des Werks- 
und Konzernvorstands durchzusetzen suchte und dabei keinen Konflikt 
scheute? Wie hatte er sich in der Vergangenheit der zahllosen, ständigen 
Widerstände, Angriffe und Anfeindungen erwehren können, denen er von 
verschiedenen Seiten ausgesetzt war, darunter auch die offizielle SPD-Be-
triebsgruppe und einzelne Beschäftigtengruppen?

In Zeiten einer Krise wächst der Druck auf die Belegschaften. Löhne und 
Sozialleistungen werden beschnitten, Arbeitsplätze und ganze Werksberei-
che, sogar der gesamte Standort sind bedroht. Die Kompromissbereitschaft 
der Arbeitgeber sinkt und damit auch die Durchsetzungsfähigkeit der Be-
triebsräte. Eine Studie, die 1983/84 vom Soziologischen Forschungsinstitut 
in Göttingen durchgeführt wurde, kam zu dem Ergebnis: »Die Chancen 
einer arbeitnehmerorientierten Krisenpolitik stehen im umgekehrten Ver-
hältnis zur Notwendigkeit einer solchen Politik.«4 An vier Fallbeispielen 
von Betrieben der Metallindustrie, die in kurzen Momentaufnahmen vor-
gestellt werden, zeigte sie die »Anpassungszwänge« auf, denen die Beleg-
schaften und Betriebsräte ausgesetzt waren, und betonte ihren »Druck, sich 
mit dem betrieblichen Krisenkonzept zu arrangieren«.5 Da sich die Krise 
einzelner Branchen zu einer krisenhaften Entwicklung der gesamten Wirt-
schaft verallgemeinert habe, die übergreifende gesellschaftliche Gegenent-
würfe erfordere, seien isolierte Teillösungen für einzelne Betriebe, die auf 
politischen Druck setzten, um einen Ausweg aus ihrer bedrohlichen Lage 
zu finden, kaum noch möglich: »Eine von der Sache her realistische Lö-
sungskonzeption müsste sich nun schon auf die grundlegenden ökonomi-
schen Zusammenhänge beziehen und übersteigt damit bei weitem den Rah-
men dessen, was in der Bundesrepublik als ›machbar‹ diskutiert wird.«6

Bleibt den betrieblichen Interessenvertretern in Krisenzeiten nichts an-
deres, als sich mangels gesellschaftspolitischer Alternativen anzupassen 
und mit den Konzepten der Unternehmensvorstände mehr oder weni-

4  Norbert Kubach, Rüdiger Mautz, Michael Schumann, Klaus-Peter Wittemann, Kri-
senpolitik und Belegschaftsverhalten. Metallarbeiter zwischen Gegenwehr und Unterwer-
fung, Hamburg 1985, S. 132.

5  Ebd., S. 140.
6  Ebd., S. 142.
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ger zu arrangieren? Können sie sich nur darauf beschränken, die Maßnah-
men der Vorstände sozialpolitisch im Interesse der Arbeitnehmer optimal 
abzufedern?

Die politikwissenschaftliche Studie zur Krisenregulierung in der saarlän-
dischen und nordrhein-westfälischen Stahlindustrie von Josef Esser, Wolf-
gang Fach und Werner Väth, die 1983 veröffentlicht wurde, zog ebenfalls 
den ernüchternden Schluss, dass »die Chancen gewerkschaftlicher Gegen-
machtbildung« sinken, je schwieriger die wirtschaftliche Lage ist: »Der ›ob-
jektive‹ Spielraum für Alternativen nimmt ab und verengt sich schließlich 
auf den schieren Überlebenskampf. Gleichzeitig reduziert sich die ›subjek-
tive‹ Bereitschaft zum Experiment; […] statt kollektiver Gegenwehr kenn-
zeichnet privatistische Anpassung den Konfliktverlauf.«7 Demzufolge sind 
die Betriebsräte mehr oder weniger ohnmächtig.

Zu ganz ähnlichen Ergebnissen kamen schließlich auch die Dortmunder 
Industriesoziologen Ulrich Grüneberg und Rainer Lichte. Mangels eines 
branchenumgreifenden gewerkschaftlichen Konzepts seien im Vertrauen 
auf die besonderen Möglichkeiten der Montanmitbestimmung betriebsspe-
zifische Strategien zur Bewältigung der Krise eingeschlagen worden, deren 
Erfolg dadurch, dass sie die Politik der Unternehmen sozial abfederten, 
»der Widerstandskraft der Belegschaften die Spitze nahm«.8 Im Gegensatz 
zu früheren Zeiten, als sich gerade die Stahlarbeiter durch große Kampfbe-
reitschaft hervorgetan hätten, sei die Krise der Branche von »Ohnmachts-
erfahrungen der Belegschaften (nur unterbrochen von eher zögerlichen 
Abwehrkämpfen)« gekennzeichnet.

Im Rückblick entwerfen die Soziologen der Dortmunder Sozialfor-
schungsstelle schließlich ein Narrativ, in dem die Krise der Eisen- und Stahl
industrie als erfolgreicher Modernisierungsprozess der Branche erscheint, 
in dessen Verlauf nicht nur der Belegschaftsabbau sozialverträglich bewäl-
tigt wurde, sondern auch der für diesen Industriezweig typische, körper-
lich schwer beanspruchte »Malocher« durch einen modernen qualifizier-
ten, eigenverantwortlich tätigen Automationsarbeiter abgelöst wurde.9 Die 
Betriebsräte unterstützten diese Entwicklung, indem sie sich »modernisie-

7  Josef Esser, Wolfgang Fach, Werner Väth, Krisenregulierung. Zur politischen Durch-
setzung ökonomischer Zwänge, Frankfurt/Main 1983, S. 264f.

8  Ulrich Grüneberg, Rainer Lichte, Zehn Jahre Krisenentwicklung in der Eisen- und 
Stahlindustrie, in: Werner Fricke, Kurt Johannson, Karl Krahn, Wilfried Kruse, Gerd Peter 
(Hrsg.), Arbeit und Technik in Nordrhein-Westfalen 1985, Bonn 1985, S. 312.

9  Wolfgang Hindrichs, Uwe Jürgenhake, Christian Kleinschmidt, Wilfried Kruse, Rai-
ner Lichte, Helmut Martens, Der lange Abschied vom Malocher. Sozialer Umbruch in der 
Stahlindustrie und die Rolle der Betriebsräte von 1960 bis in die neunziger Jahre, Essen 2000.
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rungsbegleitend, akzeptanzfördernd, konfliktentschärfend und auch sozi-
alintegrativ den Belegschaften gegenüber«10 verhielten.

Die Geschichte der Hütte in Bremen vermittelt ein ganz anderes, span-
nungsreiches Bild. Die Belegschaftsvertreter des Werks passten sich im 
Laufe der Krise nicht einer betriebswirtschaftlichen Logik an, nach der 
sich das Management in seinen Entscheidungen richtete. Sie folgten eige-
nen Handlungsgrundsätzen, an deren Spitze das Interesse an der Sicherung 
und dem Erhalt der Arbeitsplätze stand. Sich der Politik des Arbeitgebers 
unterzuordnen – und sei es auch nur für kurze Zeit – in der Erwartung, da-
durch zugleich den Interessen der Beschäftigen nachzukommen, kam für 
sie nicht in Frage. Nicht gegenseitiges Vertrauen auf der Basis gemeinsam 
geteilter Werte und Ziele, oft harmonisierend als »Unternehmenskultur« 
bezeichnet, sondern Distanz und Misstrauen aufgrund des Interessenge-
gensatzes zwischen Kapital und Arbeit bestimmte ihr Verhältnis und lei-
tete die Betriebsräte in ihrer praktischen Arbeit. Sie entschieden autonom 
und unabhängig vom Unternehmensvorstand, welche Maßnahmen spezi-
ell im Bereich der betrieblichen Personal- und Sozialpolitik, aber teilweise 
auch darüber hinaus durchgeführt werden sollten und wie sie konkret zu 
regeln und auszugestalten seien. Ihr Standpunkt zu den jeweils anstehen-
den betrieblichen Fragen unterschied sich fast immer, mal stärker, mal 
schwächer, von dem des Vorstands. Ihr Verhältnis war daher dauernd an-
gespannt und von Konfrontationen geprägt. Völlig gegensätzliche Auffas-
sungen und Problemsichten prallten regelmäßig aufeinander, sodass in den 
meisten Fällen untereinander kein Einvernehmen erzielt werden konnte. 
Immer wieder wurden die Konflikte deshalb durch Dritte, die Einigungs-
stelle oder das Arbeitsgericht, gelöst.

Wie konnte sich das Hüttenwerk unter diesen außergewöhnlichen Um-
ständen zwischen den beiden Hauptakteuren wirtschaftlich in den Jahren 
der Krise behaupten? Wurde die Funktionsfähigkeit des Betriebs und da-
mit ihr Reaktionsvermögen auf die Branchenentwicklung nicht dadurch 
eingeschränkt, dass sich die Belegschaftsvertretung und der Werksvorstand 
ständig um die verschiedensten Fragen stritten?

Welcher methodisch-theoretische Ansatz liegt der Studie zugrunde?

Das Hüttenwerk in Bremen zeigt exemplarisch, dass Betriebe nicht als 
zweckrationale Organisationen verstanden werden können, die ihren Mit-
gliedern genaue Positionen und Kompetenzen zuweisen und ihnen zur 

10  Ebd., S. 87.
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Erfüllung ihrer Aufgaben klare Regeln vorschreiben. Gegenüber einer ra-
tionalen Sicht, wie sie klassisch von Max Weber mit seinem Modell der bü-
rokratischen Organisation vertreten wurde, sind Betriebe vielmehr mikro-
politisch als Handlungsfelder zu begreifen, in denen verschiedene Akteure 
unter sich wandelnden wirtschaftlichen, technischen und sozialen Bedin-
gungen und Machtverhältnissen ihre Interessen durchzusetzen suchen und 
dabei die ihnen jeweils zur Verfügung stehenden Machtmittel einsetzen.11 
Die Belegschaften sind insofern nicht nur Objekte von Maßnahmen, die 
die Unternehmensvorstände ergreifen, sondern haben selbst Möglichkei-
ten, Einfluss auf Entscheidungen und das betriebliche Geschehen zu neh-
men, auch wenn er durch die ungleiche Machtverteilung in privatwirt-
schaftlichen Betrieben grundsätzlich begrenzt ist.

Jeder der Akteure – allen voran der Unternehmensvorstand und die Be-
legschaftsvertretung, aber auch einzelne Beschäftigtengruppen oder ein-
flussreiche Personen – sieht seine Umwelt mit seinen Augen, deutet sie 
auf spezifische Weise und lässt sich in seinem Handeln von besonderen 
Werten und Einstellungen leiten. Wie sich Betriebe entwickeln, ist Ergeb-
nis von ständigen Auseinandersetzungen zwischen ihnen, von Koalitio-
nen oder Intrigen, von offenen oder verdeckten Kämpfen, von gemeinsa-
men Vereinbarungen oder rechtlichen Entscheidungen Dritter, kurz: »In 
Organisationen tobt das Leben.«12 Betriebliche Prozesse sind das kontin-
gente Resultat des Handelns der Akteure, das nicht nur für die unmittel-
bar Beteiligten überhaupt nicht vorhersehbar ist, sondern dessen Verlauf 
sich auch in der retrospektiven Analyse nicht als zwingend darstellt, aber 
ebenso wenig beliebig ist.

Betriebliche Handlungsfelder sind keine autonomen, in sich geschlos-
senen Arenen, in denen die Akteure unabhängig von äußeren Bedingun-
gen frei agieren. Die Entwicklung des Marktes, technische Innovationen, 
politische Entscheidungen, tarifpolitische Regelungen und gesellschaftli-
che Verhältnisse wirken mal stärker, mal schwächer auf sie ein. Diese Ein-
flüsse determinieren die betrieblichen Prozesse jedoch nicht. Sie stellen 
keine unausweichlichen Zwänge dar, denen die Akteure in den Betrieben 
ausgeliefert sind und denen sie sich anpassen müssen.13 In welcher Weise 

11  Thomas Welskopp, Der Betrieb als soziales Handlungsfeld. Neuere Forschungsan-
sätze in der Industrie- und Arbeitergeschichte, in: ders., Unternehmen Praxisgeschichte. 
Historische Perspektiven auf Kapitalismus, Arbeit und Klassengesellschaft, Tübingen 2014, 
S. 181-206.

12  Willi Küpper, Günther Ortmann, Mikropolitik – Das Handeln der Akteure und die 
Zwänge der Systeme, in: dies., Mikropolitik. Rationalität, Macht und Spiele in Organisatio
nen, Opladen 1988, S. 7.

13  Heiner Minssen, Die Rationalität von Rationalisierung. Betrieblicher Wandel und die 
Industriesoziologie, Stuttgart 1992, S. 44-63.
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sie tatsächlich wirksam werden, hängt davon ab, wie die verschiedenen 
Akteure sie wahrnehmen, deuten und für den betrieblichen Kontext über-
setzen. Sie entscheiden, wie sie sich im Hinblick auf externe Anforderun-
gen verhalten, wie sie sie in die betriebliche Arena transformieren, wo sie 
Gegenstand der Auseinandersetzung zwischen den Akteuren sind. Indem 
sich Analysen auf betriebliche Handlungsfelder konzentrieren, blenden 
sie daher den sozialen, wirtschaftlichen und politischen Kontext, in dem 
sich die einzelnen Betriebe bewegen, keineswegs aus, wie manche Kriti-
ker unterstellen.14 Soweit gesellschaftliche Prozesse, die Politik auf regi-
onaler, nationaler oder europäischer Ebene und nicht zuletzt der Markt, 
insbesondere die Branchenverhältnisse, für die betrieblichen Akteure re-
levant sind und damit die Entwicklung eines Betriebes beeinflussen, wer-
den sie auch einbezogen.

Ein mikropolitischer Untersuchungsansatz in diesem Sinne begreift Be-
triebe als Teil einer wirtschaftlichen Branche innerhalb einer bestimmten 
Region, und er verbindet dabei Arbeitergeschichte mit Unternehmensge-
schichte, zwei Forschungsrichtungen, die zumeist getrennt voneinander 
bestehen. Unternehmensgeschichte handelt im Wesentlichen von Produk-
ten, Produktionstechniken, Absatzstrategien und Finanzierung.15 Zwar 
werden Unternehmer und Manager als handelnde Personen dargestellt, 
die Beschäftigten dagegen werden lediglich als Objekte betrieblicher Per-
sonal- und Sozialpolitik in den Blick genommen, wenn sie nicht gar zu ei-
ner bloß statistischen Größe schwinden. Arbeitergeschichte handelt von 
der sozialen Zusammensetzung der Belegschaften, von Löhnen und Ge-
hältern, Arbeitszeiten und -belastungen, sich verändernden Arbeitspro-
zessen, Widersetzlichkeit und offenen Arbeitskämpfen. Selbst wenn von 
der Interessenvertretung und der Mitbestimmung die Rede ist, treten die 
Arbeitgeber oder das Management als Akteur und Gegenspieler mit ihren 
konkreten Interessen, Strategien und Maßnahmen oft nur in allgemeinen 
Umrissen in Erscheinung.16

Die Geschichte von Betrieben – verstanden als spezifische Handlungs-
felder – nachzuzeichnen, heißt, nicht nur zu untersuchen, welche Entschei-
dungen getroffen und welche verschiedenen Maßnahmen ergriffen wurden, 
sondern bedeutet darüber hinaus zu analysieren, wie sich die Auseinan-

14  Dietmar Süß, Kumpel und Genossen. Arbeiterschaft, Betrieb und Sozialdemokratie in 
der bayerischen Montanindustrie 1945 bis 1976, München 2003, S. 16f.

15  Toni Pierenkemper, Unternehmensgeschichte. Eine Einführung in ihre Methoden und 
Ergebnisse (= Grundzüge der modernen Wirtschaftsgeschichte, Band 1), Stuttgart 2000.

16  Klaus Tenfelde, Karl-Otto Czikowsky, Jürgen Mittag, Stefan Moitra, Rolf Nietzard 
(Hrsg.), Stimmt die Chemie? Mitbestimmung und Sozialpolitik in der Geschichte des Bay-
er-Konzerns, Essen 2007.
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dersetzungen zwischen den betrieblichen Akteuren konkret abgespielt ha-
ben. Es genügt nicht, die Wirtschafts- und Branchenentwicklung oder ta-
rifvertragliche Regelungen allgemein zu behandeln. Wie eine rückläufige 
Nachfrage, steigende Kosten, technologische Neuerungen oder Abkom-
men über eine Arbeitszeitverkürzung von den Akteuren im Betrieb gese-
hen, gewertet und strategisch genutzt werden, muss vielmehr dargestellt 
werden. Es geht darum zu rekonstruieren, welche Problemsichten und 
Zielvorstellungen aufeinanderstießen, welche Kräftekonstellationen jeweils 
bestanden, wie die Akteure, speziell die durch Wahlen legitimierten Be-
triebsräte, ihre Handlungs- und Durchsetzungsfähigkeit zu sichern oder 
auszubauen suchten, welche Mittel von den Akteuren eingesetzt wurden, 
um ihre Interessen durchzusetzen, und welche Auswirkungen die erziel-
ten Regelungen auf das Verhältnis der Akteure hatten.

Ein solcher Untersuchungsansatz kann nicht auf wenigen Seiten umge-
setzt werden. Die Darstellung der sozialen Prozesse zwischen den Akteuren 
in einem sich ständig wandelnden betrieblichen Handlungsfeld erfordert 
Raum, erst recht, wenn sie sich nicht auf kurze Zeitabschnitte beschränkt, 
sondern die Geschichte des Betriebs wie im vorliegenden Fall über Jahr-
zehnte nachzeichnet. Um die Sichtweisen der Akteure deutlich zu machen, 
müssen sie zudem nach Möglichkeit selbst zu Wort kommen; deshalb wird 
oft aus den Quellen zitiert.

Auf welche Quellen stützt sich die Studie?

Möglich wurde die detaillierte Studie über die Geschichte des Hüttenwerks 
in Bremen und seiner Belegschaft durch eine außergewöhnlich gute Quel-
lenlage und die intensive Diskussion und Mitarbeit der beiden ehemali-
gen Betriebsräte Peter Sörgel und Eike Hemmer, die das Projekt auch vor 
rund sechs Jahren angeregt hatten. Mit ihrer Kenntnis der Verhältnisse auf 
der Hütte konnte manches, das sich nicht so ohne weiteres durch schrift-
liche Quellen ermitteln ließ, geklärt werden. Durch sie konnte der Kon-
takt zu verschiedenen Zeitzeugen hergestellt werden, die anschließend in 
einem Interview befragt wurden, seien es frühere Betriebsratskollegen, 
ehemalige Mitglieder des Konzern- oder Werksvorstands, der Vergleichs-
verwalter oder Bremer Politiker. Sie selbst hatten zudem viele Unterlagen 
aufbewahrt, und dank ihrer Vermittlung wurden weitere Dokumente und 
Akten zugänglich.

Der Quellenbestand reicht von Betriebsratsprotokollen, Wahlunterla-
gen, Informationsblättern des Betriebsrats und einzelner Belegschaftsgrup-
pen bis hin zu den Protokollen der Sitzungen zwischen Werksvorstand 
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und Betriebsrat sowie Unterlagen des Beirats bzw. Aufsichtsrats. Damit 
ist die Zeit seit Anfang der 1970er Jahre differenziert rekonstruierbar. Für 
die 1950er und 1960er Jahre konnten darüber hinaus Quellen genutzt wer-
den, die Michael Köhler aus Bremen für ein Projekt gesammelt hatte, das 
nicht zum Abschluss gebracht werden konnte. Darunter befinden sich auch 
Tonbandmitschnitte von Interviews und Gesprächen, die Ende der 1980er, 
Anfang der 1990er Jahre geführt worden waren.

Die Quellen wurden für das Forschungsprojekt vorläufig erschlossen 
und archiviert. Nach Abschluss des Projekts werden die Bestände dem 
Staatsarchiv Bremen übergeben und damit zugänglich sein.
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